
von	 Specks	 hilflosen	 Versuchen,	 auf	 seinem
Erfolg	 herumzutrampeln,	 indem	 er	 seine
Thriller	 als	 banalen	 Schund	 verunglimpft	 und
damit	 nur	 das	 Gegenteil	 bewirkt.	 Außerdem
sind	 sie	 nur	 mutig,	 schnörkellos	 und
realistisch.

Ein	 junges	 Pärchen	 flaniert	 vorbei,
verlangsamt	 seine	 Schritte.	 Sie	 wirft	 ihm	 im
Vorbeigehen	 einen	 Blick	 zu.	 –	 Hat	 sie	 mich
erkannt?,	 überlegt	 Nöck.	 Gut	 möglich.	 Jetzt
sind	 sie	 vorbei.	 Die	 Frau	 zückt	 ihr	 Handy,
sicher	 googelt	 sie	 jetzt	 seinen	Namen.	Knapp
zehn	Jahre	ist	es	her,	da	hat	er	drüben	am	Alten
Steinweg	 in	 einer	 Kneipe	 gehockt	 und	 vor
weniger	 als	 zwanzig	 Leuten	 gelesen.	 Für
knappe	fünfzig	Euro,	und	die	Getränke	musste
er	 selbst	 zahlen.	 Jetzt	 wird	 er	 die	 Halle
Münsterland	füllen	–	was	sage	ich:	vollstopfen
–	bis	zum	letzten	Platz.	Die	Leute	erkennen	im
Vorbeigehen	 sein	 Gesicht,	 googeln	 seinen



Namen.	 Er	 ist	 ein	 Star.	 Zurückgekehrt	 an	 den
Anfangspunkt	 seines	 Schaffens,	 ein
Triumphator	 des	 Wortes,	 der	 es	 all	 denen
zeigen	wird,	die	 ihm	damals	die	Steine	 in	den
Weg	 gelegt	 haben.	 Ihn	 für	 einen	 Schwätzer
hielten.	Eine	Eintagsfliege.

Nöck	 nimmt	 noch	 einen	 Schluck	 aus	 dem
Flachmann.	Eigentlich	achtet	er	sonst	peinlich
darauf,	dass	es	nicht	zu	viel	wird.	Immer	nur	ein
paar	 Schlucke	 pro	 Abend.	 Schließlich	 will	 er
sich	 nicht	 die	 Kante	 geben.	 Nur	 hier,	 am
idyllischen	 Aasee,	 am	 Vorabend	 seines
beispiellosen	Triumphes,	hat	es	ihn	übermannt.
Die	 Flasche	 ist	 schon	 fast	 leer,	 und	 die
herbstliche	 Abendstimmung	 hat	 angefangen,
sich	leicht,	aber	stetig	um	ihn	zu	drehen.

Der	 Frauenesser.	 Morgen	 wird	 der	 neue,
mit	Ungeduld	erwartete	Mega-Thriller	starten,
und	es	wird	ein	Paukenschlag	werden.	Die	Fans
sind	geradezu	verrückt	danach.	Viele	mögen	der



Ansicht	 sein,	der	globale	Hype,	der	 seinerzeit
um	 jeden	 neu	 erscheinenden	 Harry-Potter-
Band	 veranstaltet	 wurde,	 sei	 nicht	 mehr	 zu
toppen.	Nöck	hält	das	für	Unsinn.	Und	er	wird
es	 beweisen.	 Nicht	 nur	 mit	 der	 üblichen
glamourösen	 Multimedia-Show	 in	 der
ausverkauften	 Messehalle.	 Er,	 der	 Star,	 im
Outfit	seines	Serienmörders,	des	Frauenessers.
Und	 darüber	 hinaus	 findet	 im	 Foyer	 des
Landesmuseums	 am	 Abend	 darauf	 ein
festliches	 Bankett	 für	 prominente	 Fans	 statt,
auf	 dem	 ein	 riesiger	 Kuchen	 in	 Frauenform
angeschnitten	 wird.	 Der	 Bürgermeister	 hat
zugesagt,	 irgendein	 berühmter	 Torhüter	 vom
FC	 Bayern	 kommt,	 und	 selbst	 das	 Bistum
schickt	einen	Abgesandten.	Anschließend	geht
es	 zurück	 in	 die	 Halle	 Münsterland	 zu	 einer
Multimedia-Lesung	 und	 anschließendem
Krimi-Talk	 mit	 hochkarätigen	 Gästen,	 der
übrigens	 live	 in	 Aspekte	 gesendet	 wird.	 Den



Ausklang	des	Spektakels	schließlich	bildet	der
Auftritt	 der	 Band	Manson	 unlimited,	 für	 die
der	 Autor	 höchstselbst	 den	 Leadgitarristen
gibt.

Charles	 Nöck	 geht	 ein	 paar	 schwankende
Schritte.	Was	für	ein	Gefühl	von	Freiheit,	hier
am	See	zu	wandeln,	fernab	vom	lauten	medialen
Trubel.	 Auftanken	 zu	 können	 in	 der
Abgeschiedenheit	 der	 städtischen	 Grünfläche.
Kräfte	zu	sammeln	für	den	großen	Auftritt.

Eine	 ältere	 Dame	 mit	 einem	 winzigen,
hamsterförmigen	Hund	an	einer	Aufroll-Leine
kommt	 ihm	 entgegen.	 Der	 Minikläffer
schnüffelt	am	Gras,	sie	mustert	ihn,	aber	er	hat
plötzlich	 keine	 Lust	 mehr	 darauf,	 erkannt	 zu
werden.	Berühmtheit	kann	nerven	…	und	wie.

Er	 bleibt	 stehen,	 und	 während	 er
durchpendelt,	 um	 das	 Gleichgewicht
wiederzuerlangen,	atmet	er	die	kalte	Herbstluft
ein.	 Direkt	 vor	 ihm	 hebt	 sich	 die	 Tormin-



Brücke	 schwarz	 und	 monströs	 gegen	 den
Nachthimmel	 ab.	 Ein	 denkmalgeschütztes
Bauwerk	 aus	 grobem	 Beton,	 das	 Autos,
Radfahrer	 und	 Fußgänger	 über	 den	 See
befördert	 und	 das	 Gewässer	 damit	 in	 zwei
Hälften	 teilt:	 den	 alten	 und	 den	 neuen	Aasee.
Im	 Sommer	 stehen	 bis	 spät	 in	 die	 Nacht
Straßenmusiker	unter	der	Brücke,	die	den	Hall
nutzen.	Natürlich	nicht	 in	Nächten,	die	so	kalt
sind	wie	diese.

Und	doch	steht	da	jemand.
Nöck	 blinzelt.	 Der	 Whisky,	 der	 ihm	 so

guttut,	hat	ihm	ein	winziges	bisschen	die	Sinne
vernebelt,	 sodass	 seine	 Augen	 nicht	 richtig
scharfstellen	können.	Was	nicht	bedeutet,	dass
er	 gar	 nichts	 erkennen	 kann.	 Da	 steht	 eine
Gestalt,	 männlich,	 ziemlich	 kräftig,	 hünenhaft
geradezu,	 mitten	 auf	 dem	 Gehweg,	 der	 unter
der	Brücke	durch	seitlich	am	See	entlangführt.
In	einen	dunklen	Umhang	gehüllt.	Das	Gesicht


